Arbeitsalltag?

Es war wieder einer dieser heißen Tage, an denen man eigentlich besseres tun könnte, als  zur Arbeit ins Büro zu gehen. Aber da der Urlaub noch nicht ran war, hatte man keine andere Wahl, als die Bekleidung auf das notwendigste zu beschränken, selbstverständlich unter Wahrung der üblichen Kleiderordnung.

Um die Kleiderordnung hast du dich eigentlich noch nie so recht gekümmert. Wundert mich nur, dass der Chef das so ohne weiteres toleriert. Obwohl, wenn ich dich so anschaue, wundert mich das eigentlich wiederum nicht. Dein superkurzer Minirock gibt ungehindert den Blick frei auf deine wohlgeformten, leicht gebräunten Beine. Darüber hinaus betont er deine wunderschön gerundeten Hüften unter deiner schlanken Taille. Da du keinen BH trägst, zeichnen sich deine Brustwarzen leicht unter dem dünnen Stoff ab.

Schon als ich dich heute morgen im Büro zum ersten Mal sah, konnte ich eine Erektion nur mühsam unterdrücken. Doch jetzt stehst du vor meinem Schreibtisch, beugst dich über die Tischplatte zu mir herüber, so dass ich auch noch deine vollen Brüste im Ausschnitt des Tops bis fast zu den Brustwarzen sehen kann. Das ist dann doch zuviel. Ich rücke sofort mit dem Stuhl weiter unter den Schreibtisch, damit du die Beule in meiner Hose nicht sehen kannst.

Zu allem Übel, oder auch nicht Übel, fällt mein Blick auch noch in den Spiegel, der direkt gegenüber von meinem Schreibtisch angebracht ist. Darin sehe ich zunächst deine wohlgeformte Kehrseite und stelle darüber hinaus fest, dass du kein Höschen trägst. Durch dein Bücken über meinen Schreibtisch ist dein Mini soweit hochgerutscht, dass alles darunter liegende ohne weiteres zu sehen ist. Ich kann den Ansatz deiner hübschen runden Pobacken sehen und bemerke, dass du rasiert sein musst, denn kein Härchen verziert dein Schamlippen, die sich als deutliche Kontur zwischen deinen Schenkeln abzeichnen.. Meine Erektion wird bretthart. Geräuschvoll lasse ich die Luft aus meinen Lungen entweichen.

Das veranlasst dich, mich anzuschauen und du bemerkst, das mein Blick an dir vorbei geht. Mit den Worten „Ist was?“ drehst du deinen Kopf und schaust in die Richtung, die mein Blick genommen hat. Mein „Nein, nein“ nützt nichts, denn auch du siehst jetzt im Spiegel, was mich fasziniert. Ein leises „Oh“ entfährt deinen Lippen. Aber statt dich aufzurichten oder zu versuchen, dich zu bedecken, drehst du deinen Kopf wieder in meine Richtung, schaust mich mit einem verschmitzten Lächeln an und fragst ganz ungeniert: „Und, gefällt dir, was du siehst?“

„Äh, ich sehe doch gar nichts.“ ist meine Antwort. „So, so, und warum rückst du dann so weit unter den Schreibtisch? Hast du was zu verbergen?“ erwiderst du, während ein nunmehr spöttisches Lächeln deine Lippen umspielt. Du bist dir deiner Wirkung sehr bewusst.

Ich spüre, wie mir das Blut auch noch in den Kopf schießt. „Äh ich, nein. Äh wieso?“ stammele ich nur. „Aber du hast Recht. So richtig ist nichts zu sehen.“ Mit diesen Worten richtest du dich auf, kommst um meinen Schreibtisch herum, schiebst meinen Stuhl nach hinten und setzt dich vor mich auf die Kante des Schreibtisches. Dein Blick heftet sich auf die Beule in meinem Schritt. Du schüttelst leicht den Kopf, lächelst und sagst: „Oh, oh, was haben wir denn da? Hab ich es mir doch gedacht, dass du da was versteckst. Aber warum denn nur?“

„Äh ich..., äh na ja..., äh....“ stammele ich weiter aber du beugst dich vor, legst mir den Zeigefinger auf die Lippen und sagst: „Pst, sag nichts mehr!“ Dann gleitet deine Hand über meine Brust hinab in meine Schoß. Sanft lässt du deine Fingerspitzen über meinen Schwanz gleiten. Ich spüre die Bewegung genau durch den Stoff meiner Hose. Du lehnst dich wieder zurück, rutschst etwas höher auf den Schreibtisch, so dass deine Beine in der Luft baumeln, streifst die Pumps von deinen nackten Füße, setzt deinen rechten Fuß in meinen Schoß und lässt ihn langsam auf meiner Erektion auf und ab gleiten. Lächelnd sagst du: „Wenn, dann sollst du auch alles richtig sehen.“ Mit diesen Worten schiebst du deinen Mini aufreizend langsam hoch und spreizt die Schenkel. Ich stöhne leise auf.

Dann richtet sich mein Blick auf die Stelle zwischen deine Schenkel, die du mir offen und ungeniert darbietest. Meine Vermutung war richtig. Kein Haar verdeckt irgend etwas. Du bist frisch rasiert. Deine rosa schimmernden Schamlippen glänzen leicht. Mir schießt das Wasser in den Mund, als ich mir vorstelle, sie mit meinen Lippen und meiner Zunge zu liebkosen.

„Besser so?“ fragst du schelmisch, während dein Fuß langsam an mir hoch gleitet über meine Brust, wo er kurz verweilt, weiter zum Hals. Dann streifst du mit deinem großen Zeh über meine Wange hin zu meinen Lippen und reibst sanft darüber. Oh mein Gott, meine Erektion wird langsam schmerzhaft hart. Ich öffne die Lippen, schiebe die Zunge etwas heraus und lecke sanft über deinen großen Zeh. Du schiebst ihn in meinen geöffneten Mund. Ich ergreife mit der rechten Hand deinen Fuß, halte ihn fest und beginne an deinem Zeh zu saugen, zu nuckeln und sanft zu knabbern.

„Mmh,  gut.“ entfährt es dir. „Aber alles kannst du ja noch nicht sehen.“ Bei diesen Worten führst du deinen Zeigefinger an die Lippen, öffnest leicht den Mund und schiebst dir das erste Glied des Fingers hinein. Ich sehe, wie deine Zunge drüber leckt und ihn leicht befeuchtet. Dann ziehst du den Finger wieder heraus, führst ihn direkt zu deiner Muschi und lässt ihn zwischen deine Schamlippen gleiten. Langsam bewegst du ich dort auf und ab. Mit der anderen Hand spreizt du jetzt deine Schamlippen und gewährst mir den Einblick in die darunter liegenden, dunkelrosafarbenen und feucht glänzenden Regionen. Ich stöhne leise auf.

„Jetzt will ich aber auch was sehen. Los, hol ihn raus!“  da mein Widerstand bereits gebrochen war, folge ich deiner Anweisung, öffne die Hose, hebe mein Becken leicht an und schiebe sie samt Slip nach unten. Steil richtet sich mein brettharter Schwanz auf.

„Mmh, gut.“ Sagst du. „Jetzt spiel mit ihm! Zeig mir, wie du es dir selbst machst! Los, wichs deinen Schwanz vor mir!“ Wieder folge ich deiner Anweisung. Greife mit meiner linken Hand zu meinem Schwanz, umfasse ihn, beginne langsam auf und ab zu gleiten und dabei die Vorhaut vor und zurück zu schieben. Meine rechte Hand ergreift wieder deinen Fuß und ich setze das Spiel mit deinen Zehen fort. „Ja, so ist fein! Aber wehe du kommst jetzt schon!“ ist deine Reaktion. Gleichzeitig führst du deinen Zeigefinger in deine Muschi ein und beginnst, ihn langsam rein und raus gleiten zu lassen.

Das ist wie ein Signal für mich. Meine anfängliche Erstarrung, in der ich verharrte und alles tat, was du gesagt hast, löst sich. Ich lasse deinen Fuß los, greife deine Oberschenkel und ziehe dich vor, wieder an den Rand der Tischplatte. Zugleich rutsche ich mit dem Stuhl nach vorn. Ich greife deine Hand, ziehe deinen Finger aus dir heraus und lege sie auf deinen Oberschenkel. Dann beuge ich mich vor, öffne den Mund und presse ihn auf deine noch immer von dir gespreizten Schamlippen. Meine Zunge schnellt hervor. Ich beginne dich wild zu lecken, lasse die Zunge zwischen deinen Schamlippen auf und ab wandern, schiebe sie in dich hinein, ziehe sie wieder raus, suche deinen Kitzler, finde ihn und massiere ihn fest. Dein Geschmack breitet sich schnell in meinem Mund aus und feuert mich noch zusätzlich an.

Du stöhnst auf. „He, he, nicht so wild!“ sagst du und drückst dennoch meinen Kopf gegen deine bezaubernd duftende Muschi. Ich verlangsame mein Tempo. „Ja, so ist es gut.“ Kommt es nur noch flüsternd über deine Lippen. Ich höre, wie dein Atmen lauter und schneller wird, je länger meine Zunge ihren Tanz auf deinem Kitzler ausführt und erhöhe wieder das Tempo.

Mit den Worten: „Halt, noch nicht!“ drückst du plötzlich meinen Kopf weg, stemmst beide Füße gegen meine Schultern und schiebst mich samt Stuhl wieder weg vom Schreibtisch. Lächelnd lässt du dich hinuntergleiten und gehst vor meinem Stuhl in die Hocke. Deine rechte Hand umfasst fest meinen Schwanz und immer noch mit einem Lächeln auf den Lippen beginnst du sie langsam auf und ab zu bewegen. Du schaust mir in die Augen. Mühsam kann ich ein lautes Stöhnen unterdrücken.

Mir immer noch in die Augen schauend senkst du langsam deinen Kopf. Dein Blick weicht nicht von meinem Gesicht ab, als deine Lippen leicht geöffnet meine Eichelspitze berühren und du beginnst mit deiner Zunge die Tropfen abzulecken, die sich in der Öffnung zeigen, weil du sie mit deinen festen Handbewegungen zum Vorschein gebracht hast. Dann umkreist deine Zunge genüsslich meine gesamte Eichel. Du lässt sie an der Außenseite meines Schwanzes hinab und wieder hinaufgleiten und umkreist erneut die Eichel. Deine Zungenspitze kitzelt an der kleinen Öffnung und nimmt die nächsten Tropfen auf. Und du schaust mir während dessen ununterbrochen weiter in die Augen.

Erst als sich deine Lippen vollends um meine Eichel schließen und du sie in deinen Mund gleiten lässt und du beginnst, mit der anderen Hand meine Hoden sanft zu massieren schließt du deine Augen und seufzt genussvoll. Wieder muss ich ein lautes Stöhnen unterdrücken. Ich lehne meinen Kopf zurück und schließe ebenfalls die Augen.      

So kann ich nur deine Fingerspitzen spüren, die sanft ihre Massage an meinen Hoden fortsetzen. Ich spüre den Druck deiner Lippen, die meinen Schaft fest umschließen und langsam an ihm auf und abgleiten. Ich spüre die sanften Bewegungen deiner Zunge und wie dein Speichel alles benetzt. Plötzlich hältst du inne mit der Bewegung deiner Lippen. Mein Schwanz stecket tief in deinem Mund und ich spüre nur noch die Bewegungen deiner Zunge an der Außenseite meines Schaftes. Du machst mich wahnsinnig. Mein Atem wird schneller und du beginnst erneut deine Lippenmassage, doch diesmal schneller, stärker und unterstützt durch ein leichtes saugen. Ich wimmere vor Lust.

Diese Behandlung halte ich nicht mehr lange aus. Ich öffne die Augen, beuge mich vor, ergreife dich an den Oberarmen und ziehe dich zu mir hoch. Unsere Münder fliegen aufeinander zu und vereinen sich zu einem langen, feuchten und züngelnden Kuss. Ich richte mich weiter auf, erhebe mich aus meinem Stuhl und ziehe dich mit hoch. Dann löse ich meine Lippen von deinen, drehe dich mit einer schnellen Bewegung um und drücke dich gegen den Schreibtisch. Du verstehst sofort. Mit den Worten: „Ja, nimm mich! Ich will dich spüren.“ Lässt du deinen Oberkörper auf den Schreibtisch sinken und öffnest deine Schenkel für mich.

Ich trete dicht hinter dich, gehe leicht in die Hocke und lasse meinen Schwanz zwischen deine Schenkel gleiten. Du ergreifst ihn mit einer Hand und führst ihn zwischen deine nassen Schamlippen entlang; zweimal, dreimal, viermal. Dann massierst du mit meiner Eichel deinen Kitzler. Ein leises, lustvolles Stöhnen entfährt dir. Schließlich setzt du ihn an den Eingang zu deinem heißen Inneren und er gleitet wie von selbst in dich hinein, wird empfangen von der nassen Hitze, die er so sehr liebt und braucht.

Langsam beginne ich dich zu stoßen. „Oh ja.“ seufzt du lustvoll „Ja, stoß mich fest!“ Ich erhöhe langsam das Tempo, steigere die Stärke meiner Stöße. Der Schreibtisch beginnt zu schwanken, dein Oberkörper rutscht auf ihm hin du her. Die Massage deiner Brüste dabei scheint deine Lust noch zu steigern. Dein Seufzen geht über in ein leises Wimmern, dann in ein leises Stöhnen. Dein Atmen wird schneller. Du hast einen Daumen in den Mund geschoben und beißt auf ihm herum. Ich stoße jetzt so fest, dass mein Unterbauch bei jedem Stoß fest gegen deinen Po klatscht und so schnell, dass meine Hoden wild hin und her schwingen. Dein Stöhnen wird lauter und schneller. Ich spüre, dass du kurz vor dem Höhepunkt stehst und dass auch bei mir der Orgasmus naht. Ein letztes mal steigere ich das Tempo und als ich spüre, wie deine inneren Muskeln beginnen zu zucken, kann auch ich es nicht mehr halten. Mit einem unterdrückten aber kräftigen Stöhnen, welches dein Lustwimmern noch übertönt, entlade ich mich in dir, lasse meinen Saft in dein Inneres spritzen und fließen. Dann halte ich inne und breche auf dir zusammen.

 Mein Herz rast, unser Atem ebenfalls, fast im Gleichtakt. Nur langsam beruhigt sich beides. Ich flüstere in dein Ohr: „Oh mein Gott, du bist wahnsinnig.“ Du lächelst nur. Langsam richte ich mich auf. Mein Schwanz gleitet aus dir hinaus und zieht ein wenig von meinem Saft mit heraus, der auf den Boden tropft. Ich werde es nachher wegwischen müssen. Auch du richtest dich auf, drehst dich herum, umarmst mich und noch mal treffen sich unsere Münder zu einem langen innigen Kuss.

Dann reiche ich dir ein, zwei Papiertaschentücher, damit du die Spuren meiner unbändigen Lust beseitigen kannst, die bereits an deinen Oberschenkeln beginnen hinabzulaufen. Du lächelst, während du dich säuberst. Ich ziehe Slip und Hose hoch und schließe die Hose. Dann hauche ich noch einen Kuss auf deine Stirn. Du gehst zur Tür.

Als du sie erreichst, drehst du dich noch mal um. Die Hand auf der Klinke fragst du: „Was wollen wir heute zu Abend essen Schatz? Aber mach nicht wieder Überstunden und komm so spät!“ Ich schau dich lächelnd an. „Ein wenig muss ich ja jetzt nacharbeiten. Aber lass uns heute Essen gehen und ein Gläschen Wein trinken! Um acht  beim Italiener?“ Du lächelst zurück: „Gern! Ich liebe Dich!“ Noch bevor ich erwidern kann „Ich dich auch und noch vielmehr.“ Bist du aus meinem Büro verschwunden und hast die Tür hinter dir geschlossen.             

